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ERZIEHUNG
DIGITAL?

Wachsen Kinder heute 
wirklich so anders auf als 
die Generationen vor 
ihnen? Wer sich privat 
oder beruflich mit Erzie-
hung in der digitalisierten 
Gesellschaft beschäftigt, 
erhält dazu im vorliegen-
den Sammelband Ant-
worten. Die Autoren 
beleuchten das Aufwach-
sen mit Medien sowie 
Unterschiede und He- 
rausforderungen gegen-
über früher. Aktuelle 
Befunde zur veränderten 
kindlichen Mediennut-
zung führen hin zu den 
Überlegungen, wie man 
das Bildungsziel Medien-
kompetenz bei Heran-
wachsenden und die 
medienpädagogische 
Kompetenz der Vermittler 
fördern kann. Abgerundet 
wird mit einem amüsan-
ten Kapitel über die 
allgemeine Technikfeind-
lichkeit und die Idealisie-
rung der Natur als «ideale 
Lehrmeisterin». Das 
informative Grundlagen-
werk bietet keine konkre-
ten Umsetzungsvorschlä-
ge, aber zahlreiche Ge-
dankenanstösse und ein 
Argumentarium, warum 
Medienerziehung schon 
früh beginnen muss. 
– Eveline Hipeli

Sandra Fleischer,
Daniel Hajok, Hrsg.
Medienerziehung in der
digitalen Welt: Grund-
lagen und Konzepte für
Familie, Kita, Schule
und Soziale Arbeit.

 Stuttgart: Kohlham-
mer, 2019. 217 Seiten. 

LEISE ER-
SCHÜTTERUNG

Der Preis des sozialen 
Aufstiegs ist ein Thema, 
das in den autobiografi-
schen Romanen von 
Didier Eribon und 
Édouard Louis und viel 
früher noch von Annie 
Ernaux verhandelt wurde. 
Nach dem Tod des Vaters 
schreibt sie über ihn, den 
Verdingbub, Fabrikarbei-
ter und Kneipenwirt. Ihr 
Bildungshunger und die 
Fürsorge der Eltern 
haben sie studieren lassen 
und damit von ihrer 
Familie entfremdet. Sie 
hatten sich nichts mehr 
zu sagen, und nun ver-
sucht sie sich schreibend 
dem Vater wieder anzunä-
hern – und zu erklären, 
wie sie zur sozialen 
Überläuferin geworden 
ist. Sie beschreibt ein 
Leben zwischen Entbeh-
rung und Glücksbehaup-
tung, ein Leben, das sie 
in die Bedeutungslosig-
keit verdrängen musste, 
um Lehrerin werden zu 
können. Ein Schreibpro-
zess, der «selbstverständ-
lich keine Freude» berei-
tet, zwischen zwei Welten 
taumelnd: «Vielleicht sein 
grösster Stolz, sogar sein 
Lebenszweck: dass ich 
eines Tages der Welt 
angehöre, die auf ihn 
herabgeblickt hatte.»
– Erik Altorfer

Annie Ernaux. Der
Platz. Aus dem Franzö-
sischen v. Sonja Finck.

Berlin: Suhrkamp,
2019. 95 Seiten.

F
o
t
o:
 G
i
a
n
n
a
 M
i
s
c
h
o
l

3 4 5
Aufbahrungshallen, 
Beerdigungen und Fried-
höfe sind nicht gerade 
das, was man in alters-
gerechten Jugendmedien 
erwartet. Aber warum 
nicht? Eine wunderbare 
Ausnahme macht Jason 
Reynolds mit «Love oder 
Meine schönsten Beerdi-
gungen» (dtv 2017). 
Ich-Erzähler Matt hat 
kein leichtes Los. Nach 
dem Tod der Mutter droht 
sein Vater in den Alko-
hol abzugleiten. Trost 
findet der 17-jährige 
Schüler ausgerechnet 
in seinem neuen Job als 
Assistent eines Bestat-
tungsunternehmers. Er 
setzt sich bei den Trau-
erfeiern in die hinters-
te Reihe und hält nach 
jener Person Ausschau, 
die am meisten leidet. 
Der Anblick lässt ein 
warmes Beben in ihm  
aufsteigen, und in die-
sem Augenblick fühlt er 
sich in seinem eigenen 
Schmerz weniger einsam. 

Auch die 15-jährige 
Charleen im deutschen 
Spielfilm «About a Girl» 
absolviert ein Praktikum 
bei einem Bestatter.  
Sie mag Musik von toten 
Leuten und tut sich 
derzeit mit Familie, 
Schule und Mädchenge-
sprächen über Jungs und 
Mode besonders schwer. 
Nach einem halbherzigen 
Suizidversuch landet sie 
in der Notaufnahme und 
später bei einem schrä-
gen Therapeuten, in 
dessen Wartezimmer sie 
auf den Musterschüler 
ihrer Klasse trifft. Das 
Leben bleibt kompli-
ziert, kann aber durch-
aus Spass machen, wenn 
man sich mit den richti-
gen Menschen verbündet. 

Neil Gaiman lässt seinen 
Roman «Das Graveyard- 
Buch» (Arena 2009) sogar 
auf dem titelgebenden 
Friedhof spielen. Ein 
Baby entkommt knapp dem 
Anschlag eines brutalen 
Killers und wird auf dem 
nahegelegenen Friedhof 
von skurrilen Geistern 
adoptiert und liebevoll 
aufgezogen. Aber der 
Killer kehrt zurück.
– Daniel Ammann

Ein Faible  
für den Tod 

PROFESSION
IM BLICK

Wie können forschende 
Zugangsweisen in der 
Kunstpädagogik angelegt 
werden und welche fachdi-
daktischen Perspektiven 
ergeben sich daraus? 
Diesen und vielen weiteren 
Fragen widmen sich die 
Herausgeberinnen Ruth 
Kunz und Maria Peters. 
Sie haben einen umfassen-
den Sammelband geschaf-
fen, der fundierte Einbli-
cke in Modelle und For-
mate eines forschungsba-
sierten Studiums gewährt, 
sowie Möglichkeiten und 
Inspirationen anbietet, wie 
sich Forschung in Kunst-
pädagogik und Kunstdi-
daktik initiieren, verfolgen 
und vertiefen lässt. Eine 
besondere Stärke des 
Werks liegt in der Koope-
ration über die Landes-
grenzen hinaus, zwischen 
unterschiedlichen Institu-
tionen und verschiedenen 
Generationen von Kunst-
pädagoginnen und Kunst-
pädagogen. Der professio-
nalisierte Blick  leistet einen 
bedeutsamen Beitrag zur 
Unterstützung der kunst-
pädagogischen Praxisfor-
schung und ist zudem als 
Grundlagen- und Über-
sichtswerk für Kunst- und 
Kulturaffine sehr zu 
empfehlen. 
– Katharina Eugster

Ruth Kunz, Maria
Peters, Hrsg. Der pro-  
fessionalisierte Blick:
Forschendes Studieren
in der Kunstpädagogik.

München: kopaed,
2019. 745 Seiten.

Besprechungen weiterer Titel: blog.phzh.ch/akzente/rubrik/medientipps


